
lieber die Fortpflanzung: des Opossum
(Didelphys virg;iniana).

Von

Dr< jrolin Hacliman.

(Uebersetzt aus den Proceedings oF Ihe Acad. of nat. scienc. of ''.'^

Philadelphia. Vol. IV. April 1848.)

In der Voraussetzung-, dass die folgenden Auszüge aus

meinen von Zeit zu Zeit während der letzten Jahre nieder-

geschriebenen Notizen einige Aufklärung über die Naturge-

schichte eines der interessantesten amerikanischen Säugthiere

geben mögen, thcile ich sie der Academie mit.

1. März 1846. Ich empfing heute fünf weibliche , in

dieser Nacht gefangene Opossum's. Eines von ihnen trug

10 Junge im Beutel, ein anderes 9; das dritte 11, das vierte

14. Sie waren alle selir klein, und schienen fast von glei-

chem Alter, etwa zwei oder drei Tage alt, zu sein. Das

fünfte war ein kleines Thier vom letzten Herbst , und ich

zweifelte daran, dass es trächtig sei.

'.i. März. Heute Abend unlersuclile ich mein kleines

Opossum - Weibchen. Die Zitzen waren beträchtlich aufge-

Khwüilen, und ich (ing an zu vermuthcn, dass ich mich in

meiner früheren Voraussetzung getäuscht habe, und beschloss

ei am folgenden Tage zu öffnen.

AichW. I. Niluifuck. XVU, Jatirl. 1. Od. H
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162 Bachmait:

4. März. Als ich um 7 Uhr Morg-ens die Zerlegung

meines Opossums beginnen wollte, entdeckte ich drei Junge

in dem Beutel, und in der Meinung, ein so kleines Weibchen

möchte wohl nicht mehr Junge zur Welt bringen, beschloss

ich sein Leben zu erhalten. Ich setzte es in mein Arbeits-

zimmer in einen Kasten. Als ich gelegentlich nach ihm

sah, fand ich es auf der Seite liegend, den Körper wie eine

Kugel zusammengezogen; die Geschlechtsöffnung schien den

Beutel zu erreichen, der zuweilen mittels der Pfoten ausge-

dehnt wurde. Am nächsten Tage um sechs Uhr war es sehr

unruhig und als ich es wieder untersuchte, fand ich vier Junge

mehr als vorher, und die junge Familie bestand nun aus sie-

ben Gliedern. Mit grosser Mühe und vieler Geduld nahm

ich drei Junge von den Zitzen, wobei eins starb. Alle drei

wogen zwölf Gran , also durchschnittlich jedes vier Gran.

Die beiden noch lebenden Jungen setzte ich wieder in den

Beutel, und fand sie um 9 Uhr wieder an den Zitzen an-

gesogen.

Die Jungen waren nackt , blind , die Ohren mit einer

Hülle überzogen, der Mund bis auf eine sehr kleine Oeffnung,

die hinreichte, um die kleine verdünnte Zitze aufzunehmen,

geschlossen. Der Schwanz war '/,, Zoll lang.

11. März. Das grosseste der Jungen wog nun 30 Gran.

Die Länge des Körpers betrug 1'/^ Zoll, der Schwanz '/^ Zoll.

Die Nasenlöcher waren jetzt geötTnet. Die Jungen hatten

ein sehr zähes Leben, denn zwei, die ich fortgenommen hatte,

blieben während einer kühlen Nacht im ungeheizten Zimmer

lebendig, und zeigten noch am nächsten Tage um 12 Uhr

schwache Bewegungen. Die Zitzen der Mutler, von denen

ich die Jungen vorsichtig abgenommen hatte , waren 1 Zoll

lang und so ausgedehnt, dass sie bis in den Magen des Jun-

gen eingedrungen gewesen zu sein schienen.

16. März. Die dunkle Farbe des Auges ist durch die

durchscheinende Haut sichtbar , aber es ist noch völlig ge-

schlossen. Einige Haare sind am Bart hervorgekommen. Die

Ohröffnungen entwickelten sich. Die Krallen sind sichtbar

und scharf. Der Beutel der jungen Weibchen ist ganz deut-

lich, das Geschlecht kann schon bei der Geburt unterschie-

den werden. Sie entfernten Urin und Excremente mit Hülfe.
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Ucber die Fortpflanzung des Opossum. 163

ihrer Greifschwänze , die sie schon um die Nacken der an-

dern svickellen, als sie erst eine Woche all waren.

Februar und März 1847. Ich beobachtete eine grosse

Zahl von Weibchen. Da sie jedoch alle bereits Junge im

Beutel halten , bevor ich in ihren Besitz kam , will ich nur

eines Versuches Erwähnung thun, den ich anstellte, um Auf-

schluss darüber zu erlangen , wie die Jungen an die Zitzen

geheftet werden.

11. März. In der Voraussetzung, dass die Mutter den

Jungen beim Auffinden der Zitzen behülflich sein würde, und

in der Meinung, dass sie nicht gern die Jungen einer frem-

den Mutter adoptiren oder ihnen Beistand leisten würde, ent-

fernte ich sechs von den zehn Jungen einer Brut, und legte

zwei von diesen nebst drei anderen von doppelter Grösse,

die ich von einer anderen Mutter erhallen hatte , wieder in

den Beutel. Bald krümmte sie sieh zusammen , steckte ihre

Nase in den Beutel, und fuhr so eine Stunde lang fort; da

fand ich eines von ihren eigenen kleinen Jungen an der

Zitze angeheftet. Nach sieben Stunden untersuchte ich sie

wieder, und beide kleinen waren an der Zitze, während die

drei grösseren noch in dem Beutel umherkrochen.

12. März. Die Muller schien nun die fremden Jungen

angenommen zu haben, und die ganze Familie von verschie-

dener Grösse erhielt Nahrung von ihr.

11. Februar 1848. Ich schnitt heute ein grosses Weib-

chen , welches ich aus der Umgegend erhalten hatte , und

welches mir trächtig schien , auf. Als ich den Uterus aus

dem Thiere, das eben gelödtel und noch warm war, heraus-

nahm , war die ganze Masse in unrcgelmässiger Bewegung.

Es waren neun Junge darin, die gewiss in einem oder zwei

Tagen geboren sein würden. Drei waren in der einen Ab-

theilung, sechs in der andern enthalten. Sie lagen in einer

dicken dunkelbraunen schleimigen Masse , die die Säcke des

Uterus anfüllte und stark ausdehnte. Sie besasseu mehr Le-

ben und Beweglichkeit, als ich geglaubt halte. Eins von ih-

nen bewegte sich einige Zoll auf dem Tisch und lebte noch

zwei Stunden. Es wog 3 Gran , so weit ich es mit einer

unvüllkumincnen Waage besIlHuneri konnle.

Wenngleich die Naturforscher gegenwärtig kaum noch
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darüber Zweifel haben können , dass der Act des Gebarens

bei dieser Art nicht wesentlich verschieden sei von dem des

Känguruh und der übrigen Beutelthiere , so ist es mir doch

nicht bekannt geworden, dass Jemand die Jungen von Didel-

phys virginiana im Uterus beobachtet hätte.

Die kurze Zeil der Trächtigkeit, das Widerstreben sich

in der Gefangenschaft zu begatten, wenn sie nicht vollstän-

dig gezähmt sind , setzte der Beobachtung eine beträchtliche

Schwierigkeit entgegen. Ich habe sogar bemerkt, dass die

Weibchen , wie die anderer Thiere, namentlich der Bären,

Während der Trächtigkeit sich selten finden lassen.

Im Februar 1847 erhielt ich, in Folge von ausgesetzten

Belohnungen, in drei Nächten 35 Opossum's, und unter der

ganzen Zahl war nicht ein einziges Weibchen. Bald jedoch,

als die Jungen schon im Beutel waren, erhielt ich mehr Weib-

chen als Männchen.

14. Februar 1848. Ich zerlegte ein kleines Weibchen,

welches sechs Tage zuvor gefangen worden war. Es war

trächtig, jedoch in einer frühern Entwickelungsstufe, als das,

welches ich vor drei Tagen untersucht hatte. Beim OefTnen

des Uterus fandich 5 an einer, 7 an der andern Seite. Sie

waren etwa von der Grösse einer Gartenerbse, und glichen

durchsichtigen Blasen. Unter dem Mikroskop zeigte die Keim-

haut eine zellige Structur wie bei anderen Thieren. Die

Corpora lutea entsprachen der Zahl der Eier.

Die Art, wie die Begattung vollzogen wird, darf nicht

mehr als unbekannt angesehen werden, obgleich ich sie nicht

persönlich beobachtet habe. Ein intelligenter Farbiger, in

dessen Wahrhaftigkeit ich grosses Vertrauen setze , wurde

vor fünf Jahren beauftragt auf diesen Vorgang zu achten.

Er versicherte mich, er habe gesehen, wie das Weibchen auf

der Seite liegend , die Umarmungen des Männchens empfan-

gen habe. In den letzten Wochen hat Dr. Middleton

Michel von Charleston, ein intelligenter und genauer Beob-

achter, die Begattung von zwei Weibchen, die er in der Ge-

fangenschaft hielt, gesehen. Er hat mir mitgetheilt, dass sie

dabei auf der rechten Seite lagen.

Nach verschiedenen Beobachtungen, die ich in den letz-
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len drei Jahren angestellt habe, setzte ich die Trächtigkeits-

zeit beim Opossum auf 17 Tage. Ich erhielt ein Weibchen,

von welchem der Diener behauplele, es in der Begallung ge-

fangen zu haben. Es warf seine Jungen am siebzehnten

Tage. Ich hatte es jedoch zu einem Männchen gesperrt,

welches ich damals in Gefangenschaft hielt, aber das Weib-

chen betrug sich gegen das Männchen so unbändig, dass ich,

um Frieden zu stiften, es nach drei Tagen wieder abson-

derte. Vom Dr. Michel erfahre ich jedoch, dass eines sei-

ner Weibchen schon am vierzehnten Tage Junge warf. Ob-

gleich ich bisher überzeugt war, dass 17 Tage die richtige

Zeit sei, so halte ich es doch für wahrscheinlich, dass Dr.

Michel bei den grösseren Vorlhcilen, die ihm bei der Beob-

achtung an gezähmten Thiercn zu Gebote standen, der Wahr-

heit näher gekommen sein möge.

15. Februar 184S. Heule früh empfing ich fünf weib-

liche Opossum's aus der Umgegend , von denen drei , nach

Aussage des Col. Hall, der sich mit Eifer und Erfolg für

HerbeischafTung der Thiere interessirle, einen oder zwei

Tage vor der Absendung in ihrem Käfig Junge geboren

hatten. Ihre Beutel cnlhiellen acht , neun und elf Junge.

Zwei sollten in dem von mir gewünschten Zustand sein; sie

hätten ihre Jungen noch nicht geboren. Bei der Untersu-

chung ergab sich jedoch, dass eins von ihnen, wahrscheinlich

während des Rüllelns auf dem Transporte, geboren hatte; es

waren fünf Junge in dem Beutel; ein sechstes lag noch le-

bend auf dem Boden des Käfigs. In der Voraussetzung, dass

noch nicht alle Junge geboren seien, beschloss ich die Mut-

ler zu opfern, und wurde für diese mit grossem Widerstre-

ben ausgeführte Grausamkeit durch die Entdeckung belohnt,

dass das Weibchen noch im Act des Gebarens begrilTen war.

Ich fand noch ein Junges in der Vagina, einen halben Zoll

von der OelTnung entfernt. Es bewegte sich, den Kopf ab-

wärts gebogen, in einer rothbraunen Schleimmasse, wie ich

sie bei dem früher erwähnten Weibchen im Uterus gefunden

hatte. Es war keine Spur von Piacentn vorhanden. Sollte

»je früher vorhanden gewesen sein, dann halle sie wälirenil

des Vordringens des Fötus abgerissen sein müssen, ich konnte

sie trotz sorgfältigem Suchen nicht auffinden. Ks fiel mir
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jedoch auf, class ich ein schwaches Rudiment einer Nabel-

schnur fand. Die Nasenlöcher waren offen , die Lungen

waren mit Luft erfüllt, und schwammen, wie der Versuch er-

gab, auf der Oberfläche des Wassers. Den Uterus fand ich

schlaff und leer, und an den Seiten zeigte sich noch ein

brauner Schleim.

Nachmittags lödlete ich das andere Weibchen. Ich

fand bei der Section den Uterus stark ausgedehnt, voll von

Jungen, und, wie es mir schien, nahe der Geburt. In den

verschiedenen Theilen fand eine beständige aber unregelmäs-

sige Bewegung statt , und ich hoffte zuversichtlich nun im

Besitz der lange ersehnten Gelegenheit zu sein , eine voll-

ständige Untersuchung aller der Einzelnheitcn , welche für

eine weitere Autklärung erforderlich waren, zu machen. Ich

beschloss jedoch vorher eine Zeichnung des Uterus in diesem

Zustande anzufertigen; dies nahm den Rest des Abends hin.

Da es warm war, so machte ich einen kleinen Einschnitt in

die Theile und setzte das Ganze in Weingeist. Als ich am
nächsten Morgen mit einem wissenschaftlichen Freunde an

die Untersuchung ging, wurde ich stark enttäuscht, denn ich

fand das Ganze in dem Weingeist so aufgelöst, dass sich

keine genügende Untersuchung mehr anstellen Hess. Die

Jungen lagen in Stücke zerfallen in der schmierigen und

beträchtlich verminderten Masse. Ich kann nunmehr kaum

annehmen, dass die Bewegung, welche ich während des Zeich-

nens eine Stunde lang wahrnahm , etwas Anderes gewesen

sei, als eine Muskelcontraclion der verschiedenen Theile des

Uterus, und dass sie nicht den Jungen zuzuschreiben gewe-

sen sei , da diese offenbar nicht ausgebildet genug waren,

um sie zu bewirken.

Ich bemerke bei dieser Gelegenheit, dass es rathsam

ist, in solchen Fällen, wo die äusseren thierischen Bedeckun-

gen so sehr zart sind, wie bei den jungen Opossum's, einige

Tage vor der Geburt den Weingeist mehr als zur Hälfte zu

verdünnen, da sich das Junge, welches ich bei dem vorhin

erwähnten Kaiserschnitt wenige Augenblicke vor der Geburt

aus der Mutter genommen hatte, sich in so verdünntem Wein-

geist gut hielt.

Schliesslich will ich noch eine kurze Uebersicht über
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den gegenwärtigen Stand unserer Kenntniss von der Natur-

geschichte eines Thieres hinzufügen, dessen Anatomie und

Lebensweise zu der Annahnie mancher verbreiteter In'thü-

mer veranlasst und zu einigen widersprechenden physiologi-

schen Theorien geführt haben. Wir werden so befähigt einzu-

sehen, welche wichtige Punkte noch fernerer Forschung vor-

behalten bleiben, und zugleich wird es uns vergönnt sein zu

bemerken, dass wir uns, wenngleich bei dem besonders schwie-

rigen Gegenstande langsam, doch in einem allmählicheD Fort-

schritt unserer Kenntniss befinden, was uns zu der Hoffnung

berechtigt, dass die Geschichte des Opossum's in sehr weni-

gen Jahren so gründlich und allgemein gekannt sein wird,

wie die des Hasen oder Eichhörnchens.

1. Die interessante Gruppe der Marsupialia ist neuer-

lich von Owen in fünf Tribus und Familien und 16 Genera

geordnet : diese enthalten etwa 70 bekannte Arten, zu denen

allmählich neue hinzugefügt werden ; das Virginische Opos-

sum ist jedoch die einzige bekannte Art in den Vereinigten

Staaten. Die osteologischen Charaktere dieser Art sind so

genau beschrieben und abgebildet , dass in dieser Beziehung

wenig hinzuzufügen bleibt.

2. Dass man die Geschlechtsorgane vollstäwdig und zu

ihrem eigenthüinlichen Gebrauch geschickt gefunden hat —
der doppelte Uterus zu dem gabelförmigen Organ des Männ-
chens — sollte wohl hinreichend gewesen sein, iHn Zweifel

in die Angaben der früheren Autoren (Marcgrav, Pi-

son, Valentyn, Beverly, Marquis von Chastellu.x,

Pennant u. a.) zu setzen, dass „der Beutel die Malri.x des

jungen Opossum sei, und dass die Zitzen für das Junge sind,

was die Stiele für die Frucht."

3. Die Art der Begattung, obgleich von der Mehrzahl

der Säuglhiere abweichend, stellt doch keiuoswcges als ein-

zige Ausnahme von dem all(,'eineinen Gesetze da ; unser Sia-

chelschwciii (llyslri.x dorsaluj kaim als ein zweites Beispiel

angeführt werden. Die Handlungen der Th.icre stintmen iwil

ihrer hesiinderen Organisation überein, und die Struclur der

Gesrhlechlsorgarie ist ebensowohl, wie die ganze Analoniie

d<"s Opossum, mit der Lcben.sweisc in inniger Beziehung.

4. Die Frage, welche Geoffroy den Naturforschern
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im Jahre 1819 vorlegte : ,werden die BeuteUhiere angeheftet

an den Zitzen der Mutter geboren?" ist hinreichend beant-

wortet.

5. Dass die Zeit der Trächligkeit von 15 bis 17 Ta-

gen kürzer ist als die irgend einer anderen Art (die des

Känguruh's ist 38 Tage) leitet auf den Gedanken, dass die

Structur des Uterus ein wenig modificirt sei, und sich in ge-

wisser Rücksicht der der Vögel und ovoviviparen Amphibien

annähere.

6. Obgleich die Trächtigkeits-Zeit so kurz ist, sind die

Jungen bei der Geburt doch vollkommener entwickelt, als

man gewöhnlich annimmt. Die Ansichten von Bluraen-

bach, der sie mit einem Abortus vergleicht, und von Dr.

Barton (ich citirc nach Gri ff ilh, da ich das Original neu-

erlich nicht nachgesehen habe) erscheinen in dieser Bezie-

hung auffallend ungenau. „Die Beutelralten ," sagt er, „ge-

bären nicht Fötus, sondern gallertartige Körper ; sie wiegen

bei ihrem ersten Ercheinen gemeiniglich etwas mehr als ei-

nen Gran , und sieben von ihnen wogen zusammen zehn

Gran." Meine Beobachtungen haben mich davon überzeugt,

dass es keinesweges „gallertartige Körper" sind , sondern

dass sie ganz gut entwickelt sind , ähnlich wie die Jungen

der weissfüssigen Maus und einiger anderer Nagethiere. Sie

sind von einem Ueberzuge bedeckt , saugen an den Zitzen,

athmen durch die Nasenlöcher, haben ein auffallend zähes

Leben und sind einiger Fortbewegung bei der Geburt fähig.

Daher bin ich nicht ganz mit der Genauigkeit des Ausdrucks

von Blainville und Barton einverstanden, wenn sie von

zwei Arten der Träehtigkeit sprechen , einer im Uterus und

einer an den Zitzen. Es muss zugegeben werden, dass für

ein so grosses Thier, wie das alte Opossum, die Jungen nicht

nur sehr klein sind, sondern auch schwach, und einige Wo-
chen in einer Art Wohnung, im Beutel verbleiben, wo sie

Wärme empfangen, und dass sie fortwährend während die-

ser Periode fest an den Zitzen angeheftet bleiben, und die-

selben nicht verlassen , bevor sie ziemlich herangewachsen

sind. Es darf indessen nicht unerwähnt bleiben, dass bei

einigen unserer Thiere eine Annährung an diese letztere Ei-

genthümlichkeit gefunden wird. Von der weissfüssigen Maus
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(Mus leucopiis) , der Florida-Ralle (Neotoma floridana) und

einigen Fledermäusen weiss man, dass die Jungen während

einer oder zwei Wochen an den Zitzen angesogen sind, und

von den beiden ersleren beim Umherlaufen, von den lelzleren

beim Fluge getragen werden , und dass diese Jungen nicht

nur blind und nackt sind , sondern auch fast ebenso hülflos

wie die das Opossum. Ferner niuss daran erinnert werden,

dass es einige Arten aus der grossen Gruppe von Säugthie-

ren, zu der das Opossum gehört, giebt, die' gar keinen Beu-

tel besitzen. In diesen Fällen hängen die Jungen an den

Zitzen , wie die der Florida - Ratte u. s. w. , und bilden so

einen Uebergang zu Thieren von verschiedener Organisation.

7. Auf welche Weise die Jungen in den Beutel ge-

bracht , und an die Zitzen geheftet werden , habe ich durch

meine Beobachtungen an dem Weibchen, welches in meinem

Zimmer am 4. März 1846 ihre Jungen zur Welt brachte,

nachgewiesen, obgleich ich damals noch nicht wusste , dass

es sich im Act des Gebarens befände. Es lag in der Ecke

des Käfigs, ein wenig auf der Seite, die Schultern etwas er-

hoben; sein Körper war sehr zusammengekrümmt, die Vulva

erreichte fast den Beutel , dieser wurde hin und wieder mit

den Pfoten geölTnet. Es war eifrig damit beschäftigt, mit

Nase und Mund den Beutel, wie ich anfänglich glaubte , zu

lecken, es leckte jedoch, wie ich später erfuhr, die Jungen.

Ich erlangte die Ueberzeugung , dass es sie in den Beutel

schob, und mit der Nase oder Zunge sie an die Zitzen be-

wegte, wo sie ilenn durch einen natürlichen Instinkt die Zitze

in die kleine MundöfTnung durch Saugen einzogen. Ich

beobachtete später, dass das entwickelte Junge, welches ich

aus der Vagina zog, als ich es in warme Baumwolle ge-

wickelt halte , instinktmässig an den Baumwollenfasern zu

«äugen begann, und dass es ihm gelang einen ansehnlichen

Faden in den Mund zu ziehen. Ich bemerke hier, dass mir

am 21. Februar dieses Jahres ri848) spät Abends ein weib-

liches Opossum zugeschickt wurde. Es war heim Einfan-

gen stark verwundet und starb daran nach einigen Tagen.

Am Morgen nach seiner Ankunft bemerkte ich sieben Junge

in «einem Beutel , dieselben waren jedoch nicht angeheftet,

sondern todt ; es hatte ein Abortus stutigcfundcn, und sio
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waren offenbar von der Mutter, deren Liebe selbst nach dem
Tode der Jungen nicht aufgehört iiatte , in den Beutel ge-

bracht.

8. Das Opossum ist eins der fruchtbarsten Säugthiere.

Ich halte die Anfänge der Monate März , Mai und Juli für

die Perioden , in denen sie nach einander Junge zur Welt

bringen; doch ist es auch möglich, dass sie dies noch öfter

thun , da ich in allen Monaten des Frühlings und Sommers

die Jungen beobachtet habe. In meinen Notizen finde ich

folgende Angabe: „Mai 1830. Nach Insekten suchend, schob

ich mit meinem Fuss einige Stäbe, aus denen das Nest der

Florida -Ratte besteht, bei Seite. Ich erschrak, als mein

Stiefel unhöflich genug durch ein Thier angegriffen wurde,

dass ich bald als ein weibliches Opossum erkannte. Es halte

fünf sehr kleine Junge in der Tasche , während ich sieben

andere von der Grösse erwachsener Ratten unter dem Reisig

hervorgucken sah, und sie üng.

9. Eine interessante Frage bleibt noch zu beantworten.

Ist das Opossum ein placentales oder aplacentales Thier?

Wenn dieser Ausdruck so verstanden werden soll , ob das

Opossum eine Placenta hat oder nicht , dann kann ich sie

leicht mit Nein beantworten. Bei so schwierigen Materien

sollten die Naturforscher wo möglich mit eigenen Augen se-

hen, und immer so sprechen, als fühlten sie sich vollkommen

sicher auf ihren eigenen Füssen. Ich habe alle nur wün-

schenswerthe Gelegenheiten gehabt, um mich vollständig über

diesen Gegenstand zu vergewissern , aber ich kann nur be.

haupten, dass ich bei allen angestellten Untersuchungen nie-

mals die geringste Spur einer Placenta habe finden können,

und ich glaube nicht, dass eine existirt.

Ich bin jedoch über einen anderen Punkt keinesweges

hinlänglich aufgeklärt, auf welchen , wie ich gestehen muss,

meine Beobachtungen nicht gerichtet waren, bis es zu spät

war die nöthigen Untersuchungen anzustellen. Obgleich ich

nicht glaube, dass eine Placenta existirt, oder dass irgend

eine Anheflung des Fötus an den Wänden des Uterus statt-

findet, so folgt daraus noch nicht nothwcndig, dass keine

AUantois vorhanden ist. Wenn ein Thier eine Placenta hat,

so ist das ein sicherer Beweis für die Präexistenz einer AI-
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lantois; aber bei manchen Tliieren, und namenilich bei den

kleineren Arien der Marsupialia findet sich eine modificirte Slru-

ctur in diesen Theiien, und die Allanlois, die Nabelschnur, und

auch die Arteriae und venae omphalo-meseraicae liönnen

bei der Abwesenheit einer Placenia existiren. Bei den sehr

unvollkommenen Untersuchungen, die ich hierüber habe an-

stellen können, kam ich zu dem Schluss, dass einiger Grund

vorhanden ist zu glauben, dass eine AUantois exislirle, und

dass einige Spuren der vasa omphalo -meseraica durch die

Schleinisubstanz laufen, in der die Jungen eingebettet liegen.

Freilich ist es eigen, dass meine Freunde, Prof Hume und

die Docioren Harlbeck und Michel, die nach einander

das wohlerhallene Exemplar vom löten, und die unvollkom-

menen Ueberreste des Inhalts der anderen Uteri untersuch-

ten, zu dem entgegengesetzten Resultat kamen. Nichts de-

stoweniger wage ich die Vermuthung , dass diese Anhänge

im Uterus auch noch bei, einem vorgerückteren Stadium der

Trächtigkeit gefunden werden. Diese Vermuthung muss bei

einer günstigeren Gelegenheit bestätigt oder verworfen wer-

den. Als Owen im Jahr 1834 die Fötus und die Membra-

nen des Känguruh, offenbar aus der mittleren Zeit der Ute-

rinschwangerschaft, beschrieb, fand er ihren Zustand ähnlich

wie bei der Viper und anderen ovoviviparen Reptilien, wo
keine Spur der Existenz einer AUantois vorkommt. Im Jahr

1837 jedoch (s. Mag. of nat. hist. p. 481.) als er ein Exem-

plar in vorgerücklerem Stadium erhalten hatte, fand er zahl-

reiche Verzweigungen der Nabelgefässe , die eine wahre

AUantois darstellten. Die Nabelschnur stand drei Linien vor

der BaucliDäche des Fötus hervor. Durch Ansicht und Un-

tersuchung dieses Exemplars mag ich unbewusst mir eine

Theorie gebildet haben, die mich zu der Vermuthung verlei-

tet hat, ich hätte eine ähnliche Organisation auch bei dem
Opossum beobachtet.

Brief von Middleto n M ichel an John Bachman.

Sie würdet« mich verpdichlcn , wenn Sie die wenigen

Thalsadien, die ich über die Lebensweise und Forlpdanzung

unserer Opossums zu geben im Stande bin, Ihrer werthvollcn
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Mittheilung an die Aeademie der Naturwissenschaften zu Phi-

ladelphia beifügen wollten.

1. Ich habe zuerst die Art ihrer Begattung erwähnt,

deren Eigenthümlichkeit in der Lage und Beschaffenheit des

Penis ihre Erklärung findet. Nach wiederholten Anreizungen

von Seile des Männchens, wie es auch andere Thiere thun,

legt sich das Weibchen auf die linke Seite, zu welcher Lage

es das Männchen zerrt. Dieses braucht die Vorderbeine,

um das Weibchen festzuhalten, während die Hinterbeine je-

derseits an den Weichen , über und zwischen seinen Hin-

terbeinen verbeigehen. Der Penis ist mehr als zwei Zoll lang,

und wird in innige Beziehung zu den weiblichen Geschlechts-

organen gebracht. Die Begattung dauert fünf Minuten. Das

Sperma fliesst längs der Seitenkanäle, auf dem einzig mög-

lichen Wege, da der gabiige Penis ein wenig in sie aufge-

nommen wird.

2. Ich habe ferner festgestellt , dass die Periode der

Trächtigkeit nicht 22 Tage dauert , wie man geglaubt hat.

Ich setzte am 27. Januar ein Weibchen zu einem Männchen,

und am 28slen, Morgens um T'/^ Uhr, sah ich sie in der Be-

gattung. Ich Hess sie drei Tage beisammen, dann trennte

ich sie, und am 12. Februar, 15 Tage nach der ersten Be-

gattung, hatte das Weibchen die Jungen, sechs an der Zahl,

im Beutel. Nehmen wir an, dass die Trächtigkeit von 15 bis

17 Tagen variiren mag, so halte ich die Feststellung dieses

Punktes für höchst wichtig für die Beantwortung einer an-

deren nun folgenden Frage.

3. Die Brunst beginnt im Januar und dauert bis Juni,

denn ich habe während dieser Monate so eben in den Beu-

tel gekommene Junge gesehen.

4. Die Zahl der Jungen ändert von 6 bis 13. Ich

habe ein Weibchen mit 13 Jungen im Beutel besessen; nie

weniger als fünf.

5. Die Jungen sind bei der Geburt vier Linien lang,

zwei Linien breit, ihr Gewicht ist vier Gran.

6. Die Struktur der männlichen und weiblichen Ge-

schlechtsorgane ist richtig beschrieben von Cowper, Ty-
ron, Blainville, Home und Anderen; doch muss ich be-

merken, dass keine Communicalion zwischen dem Utcrin-
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Ende der seitlichen Toben (ich möchte sie Sinus nennen^

und der Vagina statt hat , wie es von Home und Andern

abgebildet ist.

7. Dies führt mich auf die Bemerkung , dass die Ge-

burt folgendermassen stattfindet: die Jungen passiren durch

die seitlichen Tuben, da kein anderer Ausgang für sie vor-

handen ist , und da diese Kanäle unmittelbar nach der Ge-

burt sehr erweitert sind.

Die Art des Uebergangs in den Beutel ist ein Theil des

noch unbekannten Vorganges, den ich neuerlich so genau

beobachtet habe , wie die Natur der Umstände es gestatten

wollte. Das Weibchen stand auf den Hinterbeinen und bei

stark gekrümmtem Körper erschienen die Jungen an der Vulva,

Sie ^vurden in den Beutel geleckt. Sie wurden ohne eine

Spur von Nabelschnur geboren. Bald nachdem sie in den

Beutel gebracht waren, brachte die Mutter den Mund in den-

selben, indem sie ihn mit den Vorderpfoten öffnete. Dadurch

war der Vorgang beendet, die Kleinen wurden sämmtlich an

den Zitzen hängend gefunden. Ferner will ich anführen,

dass diese Anheflung durch den Instinkt der Jungen ge-

schieht, da ich unmöglich begreifen kann, wie dasselbe durch

einen Beistand der Mutter bewirkt werden sollte. Der Mund
der Embryonen ist nur eine unendlich kleine OelTnung im

Vergleich zur Grösse der Zitze, und es wäre unmöglich, sie

mit der Hand anzuheften.

8. Die Ova in den Bläschen sind verhältnissmässig

grösser, als bei anderen Thieren, der Dotier ist in eine dünne

Dotterhaut eingehüllt. Das Keimbläschen ist jedoch in der-

selben Lage wie bei anderen Thieren, die Umbildung in den

Tuben , wo ich nach der Begattung eins gefunden habe,

scheint ebenso wie bei dem Kaninchen. In dem Uterus hat

die Keimhaut die.selbe Struktur und dasselbe Ansehen wie

beim Kaninchen. Dies Stadium beobachtete ii li an dem Ute-

rus, dun mir Dr. Bach man zur Unlersucliung zu übergeben

die Güte halte.

0. Ob diese Thiere placcntal oder non-placental sind,

das ist eine Frage , die ich nicht mit Sicherheit entscheiden

kann, bis ich die boabsicliligli; Iteilie von Beobaclilungen be-

endet habe; jedoch ist die Voraussetzung, dass sie nicht pla-
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cental sind, g-erechtfertigt, etstens dnrch die Eigentliümlich-

keiten in der Struktur des Geiiirns und anderer Organe, wel-

clie ihre nalie Verwandtscliaft mit den Vögeln zeigen; zwei-

tens, weil keine angeheftete und Blutgefässe zu dem Chorion

führende AUantois vorhanden ist; drittens durch die kurze

Zeit der Trächtigkeit , denn da die Ova am neunten Tage

im Uterus entdeckt wurden, so würde eine solche Struktur

bei der Kürze der Trächtigkeit von 15 bis 16 Tagen unnö-

thig sein.
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